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|  | Mittelalterlich-mystischer Minnetanz gleichgeschlechtliche
und erotische |iebe und breundschaft

Freundschaftsgesten und L iebesbeweise
hatten ihren SItZ IM | eben:« der mittelalterlichen höfisch-ritterlichen

und geistlich-klerikalen Gesellscha Diese nach yaußen ZUTrT Schau getrage-
| jebe und Freundschaft:« erfuhr IM Hochmittelalter In den Klöstern und

Gelehrtenstuben angesehener Theologen eine In Mystik gefasste imı€e-
FÜHS Als nostulierte vita evangelica un apostolica wurde diese ‚vollkomene
Freundschaft:« projeziert auf den Geliebten In der Gestalt Jesu Christi DITS
leiblich-körperliche Begegnung erfuhr eiIne Metamorphose hin ZUT gelst-
ich-seelischen Ergriffenheit, welche sich gleichfalls In das Gedächtnis und
erz der ‚liebenden Seele« einpragte. Paralle!| dieser Entwicklung dräng-

eine aufstrebende theologische Neuausrichtung gleichgeschlechtliche
Freundschaftsgesten zurück. Anselm VOoO Canterbury (1 0761 ()837 Erzbischof)
unterstutzte als Nestor der Frühscholastik die auf Kongenialität beruhende
geistige Begegnung augustinischer Leitprinziplen, onkret die christliche
Verhältnisbestimmung zwischen Philosophie un Theologie, Vernunft und
Glauben, objektivem Tatbestand und subjektivem Erfahrungserlebnis. Fr
wollte nicht erkennen, lauben, sondern er glaubte, erkennen
(neque enım UJUaACTO intelligere Uut credam, sed credo UT intelligam).' DIie

Vgl Friedrich empf, DITS Innere Wende des christlichen Abendlandes während
der gregorianischen Reform. In Hubert In (Hg.), an  uCcC der Kirchenge-
SCNICHTE Il DITSZ mittelalterliche Kirche. Frster anVom kirchlichen Früh-
mittelalter ZUT gregorianischen Reform, reiburg .Br. 485-539; hier:

537
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Sprache der atılo erhielt den Vorzug gegenüber der Sprache des Herzens.
Onkreie gleichgeschlechtliche Liebe un Freundschaft gerieten ZWaNHS-läufig In die Mühlsteine zwischen ;theologischer Vernunft« und subjektiverEmpfindung«. Gleichzeitig formierte sich In der hochmittelalterlichen Mystikvor allem auch derjenigen der Nonnenklöster) eine provokative Antwort ZUT
ekklesialen Männertheologie.

Physische und symbolische Repräasentationen männlicher Freundschaften
Bereits Mugo VOoOoNn St Viktor, eiıner der bedeutendsten Theologen der Früh-
scholastik In der ersten Äälfte des 1 Jahrhunderts, weltete den Ehebegriff

aUS, dass selbst ZWEeI Partner des gleichen Geschlechts den unsch ha-
ben kKönnten, »eınen unauflöslichen Bund lobenswerter Liebe« schließen.
Denn nicht die körperliche Vereinigung (copula carnalis), sondern der KOnNn-
SCS der Liebenden (COoNsensus facit Matrımon1um) führe DE gültigen Fhe-
schließung.* DIie Liebe zwischen Partnern gleichen der verschiedenen (je-
schlechtes stehe grundsätzlich auf einer ufe, da »IM übrigen die KategorienSOCIetas un alnor unterschiedslos die Liebe zwischen Mannn un Frau und
die Freundschaft zwischen Partnern des gleichen Geschlechts erfassen. «}

EIn ONC der Abtei Ferrieres erwähnte In der Vıta Alcuin:
dass eın Priester MNamnens Sigulf dem Leıter der Domschule VO York Alkuin
ab 780 sehr zugetan War (perpetuo ut {l} lam haereret) und die beiden sich

sehr iebten tantum diligere mMutuo), dass der Anschein erweckt WUT-
de, als sähe [1an}n Rebekka als Fhefrau des Isaak der Anna Als Gemahlıin des
Tobias VOT sich (ut Rebeccam VSAAC el Annam Tobiae copulatam)Ihre unverbrüchliche Lebenspartnerschaft entsprach dem Idealbild ehelicher
Treue, da diese auf Dauer angelegt, auf habituelle Vertrautheit gegründetund gegenüber anderen Freundschaften In diesem Sinne ausschließlich WAarfl.
Zudem wurden In hochmittelalterlichen Texten die Begriffe für Liebe (amor,Carıitas, dilectio, amıcıtia) wechselseitig gebraucht. Klaus Van Fickels merkt
dazu »EIne spezifische Terminologie, die sexuell Mmotivierte VOT) anderen
Beziehungen abhebt, Ist nicht nachweisbar. FS bestand daher auch keine
Notwendigkeit zwischen gleichgeschlechtlichen un gegengeschlechtlichenBindungen unterscheiden.«*

Vgl Klaus Val)l Eickels, [DIie Sprache der Je! und die Gesten männlicher Freund-
SC| Im Mittelalter. Vortragsskript für die Tagung des Arbeitskreises für interdis-
ziplinäre Männerforschung: Kultur-, Geschichts- und Sozialwissenschaften (AIMGender) mıit der Akademie der IOZese Rottenburg-Stuttgart, Referat Geschichte
07.1 -00)9.1 2002), Stuttgart-Hohenheim 2002, 1-12; hier: 15 — Wertvolle
Anregungen zu ersten Punkt entnehme ich diesem Forschungsbeitrag.Klaus Van Eickels, DII3Z Sprache der Je| und die (‚esten maännlicher Freundschaft
Im Mittelalter,
Klaus Van Eickels, DIie Sprache der J1e| und die (‚esten männlicher Freundschaft
Im Mittelalter,
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/u den zeichenhaftften (jesten physischer Intimitat zählten der USS auf
den und annern als Signum der Friedensbereitschaft und Zune!l-
suns Gleichrangigen, die wechselseitige Umarmung he!i Begrüßungen
un Friedensschlüssen, und das gemeInsame Fssen und Schlafen In eınem
Bett Paradigmatisch dafür sind die Aussöhnungsrituale der beiden galizi-
schen Adligen Sichar un Chramnesind Im Jahrhundert, VOoOT) denen Gregor
Vo Tours berichtet, der die Streitbeilegung des Bischofs ( Jtto Von Straßburg
und elsässischen Girafen MugOo VII 10383/89, Vo denen der Chronist Johann
VOTIT] ayon Im Jahrhundert schreibt. Auch die eiligen rel KOnige WUT-

den ikonographisch In einem Dett schlafend illustriert, während der nge!
In ihren ITraumen warnend eınen anderen Heimweg anmahnte. Dennoch
bestand neben diesem idealisierenden Diskurs mann-männlicher L iebe und
Freundschaft uınverbunden der repressive Diskurs VOIT] Sünde und |uxuria,
VOT] zügellosem Lebenswande!l Subsumtion homosexueller Akte Im
Alltag aSsOzII!erte die männliche Kriegergesellschaft des frühen Mittelalters
und die höfisch-ritterliche Gesellschaft emotionale und reprasentative Bın-
dungen zwischen annern keineswegs mMiıt eiıner Tendenz homosexuel-
lem Verhalten.> Frotische >Spannungen wurden In ritualisierten Gesten und
wichtigen symbolischen Reprasentationen der Freundschaft he] kegenten
un Adligen, aber auch be! den niedrigen tänden nicht wahrgenommen
und ausgeblendet, insofern plausible und sozlial akzeptierte Motive für die
bilaterale Zuneigung der Manner erkennbar

[ Die detaillierten Bestimmungen vieler Kloster- und Ordensconsuetudines
belegen indes das Bewusstseın, dass solche physische Intimitat Gelegenheit

homosexuellen Handlungen hieten konnte, da diese expressIis verbis für
jeden Mönch eın Beftt und eınen Z nachbarlichen bett aNSEMESSCHECN
Abstand vorschrieben. Die Sittenreinheit des monastischen | ebens sollte
gewährleistet und demonstrativ ZUE Schau gestellt werden. Fın signifikan-
tes Beispie! für die unterschiedlichen Maßstäbe innerhalb un außerhalb
der Klausur dokumentiert die Niata Bernhards Vo Clairvaux AUS$ der er
Gottfrieds VO Auxerre: »A|S Bernhard seınem Freund Mugo VOT)] Itry CO1-
MeTl) Entschluss mitteilte, In eın Kloster einzutreten, weınte Mugo Bernhard
verbrachte daraufhin die aC miıt Hugo In eiınem sehr schmalen bett, das
kaum Platz für eınen Vo ihnen bot [L Dass ET seiınen Freund durch die (jeste
hingebungsvoller Freundschaft VOoT)] der Richtigkeit seINES FEntschlusses über-
gie, gilt dem Verfasser als Auswels der Heiligkeit Bernhards, obwohl elr

wWusste, dass ihm wenIg spater solches Verhalten nicht mehr erlaubt SCWESECTN
wäre.«®

Vgl Klaus Varl) Eickels, DITZ Sprache der | iebe und die (‚esten männlicher Freund-
SC Im Mittelalter, O
Klaus Var) Eickels, Die Sprache der | jebe und die (‚esten männlicher Freundschaft
Im Mittelalter, Fın Verdikt homosexueller Handlungen galt In erster I
nıe männlichen Klerikern, WIE Petrus amılanı In seınem ‚ Liber Gomorrhianus:«
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Von Minne und Liebeslager IM mittelalterlichen Frauenkloster

Mechthild VOTIT] Magdeburg (Ca 7-1  } zunächst Mitglied eıner begl-
nengemeinschaft’ In Magdeburg und ab etiwa Z Nonne nach dem SI6<
terzienseridea| IM Kloster Helfta, verfasste eın sieben Bücher umfassendes
Werk 1)as Fließende IC der Giottheit«. [Diese Schrift Ist gepragt Vo der
Frotik ihrer Sprache Höchstes Ziel dieser Mystik War die Vereinigung der
Seele mMıt (sott Bilder der bereits vorgestellten mittelalterlichen Liebesgesten
bei annern fanden hier In abgewandelter transzendental-heterosexueller
Version ihren Niederschlag: /FEr durchküsst SIE mıit seiınem göttlichen Munde,
ohl dir, Ja mehr als wohl, ob der überherrlichen Stunde! Fr l ebt SIE mMiıt aller
Aauf dem Lager der Minne, kommt SIEe In die OÖchste Wonne und In
das Iinnıgste Weh, ird SIEe seIlner recht Inne. «® Mechthild e die göttliche
Minne? das Liebeslager beschwören, die christliche Seele als Braut un
Frau n ekstatischer Weilse außer sich geriet un sich l eben lelS, His \hr die
Sinne vergingen. Die agistra auUs Helfta griff auf bekannte Topol ihrer Zeıit
zurück, die ZU eınen Im profanen Kontext kaum anstößig wirkten, zu
deren Jjedoch eigene religiöse Erfahrungen authentisch und prazise 7A1 Aus-
druck brachten. Zwischen der Sprache der Mystik un der Frotik erkannte
SIE oNn!] eiınen strukturellen Zusammenhang, welcher diese Transformation
erst ermöglichte. DIie patriarchale Theologie der Frühscholastiker sah auch
prompt eın Problem der Idiomenkommunikation darın.!9 Neben der für die
christliche Tradition provokativen höfischen Minnelyrik verwandte Mechthild
das Hohe | 1ed des Frsten Testamentes. [Diese nichtreligiösen Liebeslieder
1C6]] Lieder der Sehnsucht mMıit erotischer Symbolik. Die Redaktion, welche
diesen ext In den jüdischen Kanon aufgenommen hatte, sah offensichtlich

arlegte: Die Fdition Mignes In der Patrologia Latına (L 145, 59-190) Ist jetzt
ersetzt Urc Kurt Reinde! (Hg.), [DDIie Briefe des Petrus Damlianı. Teil |, München
1983 (MG'H DIie Briefe der deutschen Kalserzeıt 4), Nr 31 284-330
Vgl Barbara Henze, Menschwerden Im Verstehen der Vergangenheit. Fine kir-
chengeschichtliche Perspektive, erläutert Fall der begınen. In J1es (Hg.), Stu-
dium der Katholischen Theologie, Paderborn 1995, 128
Mechthild VOoT'T Magdeburg, |)as fließende IC!| der Gottheit (FE |1, 283 /weite,
neubearbeitete Übersetzung mıit Einführung und Kommentar VOoTrT)] Margot chmidt

1/7 1), Stuttgart 1995 ass diese Stelle ffenbar Anstol$ erreglt, zeigt die
Herausnahme dieser Textstelle In einer 1iecUETET Fdition der Autorin: Mechthild
von Magdeburg, »Ich WEl du mich führst«. Eın Höhepunkt deutscher
Mystik. Ausgewählt, übersetzt und eingeleitet VOT] Margot chmidt, reiburg ı.Br.

2001
Vgl TI Ehrismann, yMinnec. In Ders., FEhre und Mut, Aventiure und Mıiın-

Ollsche Wortgeschichten aUus dem Mittelalter, München 1995, 136-147
Vgl Hildegund Keul, »[Ju bist eın inniger KUuss meIlnes Mundes«. DIie Sprache der
Mystik Fine Sprache der Frotik. Am Beispie!l Mechthilds VOTN Magdeburg. In MI-
chae| Bangert/Hildegund Keu!| (Hg.), » Vor dir steht die leere Schale meılner Sehn-
sucht«. DITZ Mystik der Frauen VOoTN\N Helfta, LEIPZIE 95-1 I hier
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ihre eigenen Erfahrungen mMit dem Heiligen hier auf aNngemMESSCNC Weise AaUuUS-

gedrückt. ” FS Mag absurd klingen, aber erst die Klausur ermöglichte dieser
Frau eiIne Entfesselung ihres weiblichen Begehrens, eın Uberschreiten der
(jrenzen VOo Anstand und Sıtte, eın Zurücklassen VOoT] Verboten und hot
gleich aum für ihre Leidenschaften, weilche SIEe selbstbewusst orderte und
deren Erfüllung SIEe einklagte.'“ [Die ;trunkene Kühnheit« der Braut Im Hohen
l 1ed WarTr für die Mystikerin eıne Herausforderung besonderer Art, da SIEe die
Würde der Frau verkörperte und den Frauen eıne Stimme HZW. Sprache mit

eigenem Akzent verlieh. |)enn Im Mittelalter WarTr das weibliche Begehren
keineswegs frei; der Mann hatte ın der Fhe die rechtlich verbriefte Herrschaft
über die Frau, desgleichen im theologischen Diskurs. [}a Faktum der
(UJniversitäten VOT) gelehrten Herren diskutierten rage, ob denn Frauen nach
dem Bild ottes geschaffen selen, steckte den Rahmen der Geschlechterhie-
rarchie hinreichend ab 13

Mechthilds Minne-Mystik thematisierte sexuelle kstase, lıhidinöses Be-

gehren und überschwängliche Intensiıtat erotischen Frlebens SO warb die
göttliche Minne beispielsweise die beraus ängstliche Klosterseele,
diese In das Minnebett (ijottes führen un verhießß ihr öchste onne [Dıe

rechtgläubige Seele indes verweigerte sich mMIt einem Hınwels auf geltende
klösterliche Regeln un Vorschriften: »|Ch hın In einem heiligen Orden, ich
faste und wache un bın hne Hauptsünden. Ich bın gebunden.«"“ Die
Consuetudines i]bertreten und die Gleichförmigkeit des Klausuralltags
durchbrechen Iag außerhalb ihres Horizonts. Beharrlich lockte jedoch die
Minne die Seele Aaus ihrer Enttäuschung, Verbitterung un Verhärtung: »Eia,
Liebe, NUu |1ass dich wecken. E1a, Liebe, nıun 1ass dich minnen, und weh-

dich nicht muit finsteren Sinnen!«'> Wiıe VOoOT eıner Verführerin sprach die
Mystikerin über die Miınne (jottes: An eıner anderen Textstelle forderte ott
diese Seele Zanz auf und befahl: yIhr sollt nackt csein!«!© Solche Diktion
wurde csowohl Im profanen als auch Im religiösen Kontext als gravierende
Provokation verstanden. Wiıe anders sollte Mechthild VOoT] Magdeburg über
jene unwiderstehliche Verlockung des | ebens In der | jebe (ijottes schrei-

Vgl Othmar Keel, Deihme Blicke sind Tauben. Zur Metaphorik des Hohen | 1jedes
(Stuttgarter Bibelstudien 14/1415; hg Helmut erkleın TIC| Zenger), Stutt-

12
gart 1984, 1A7
Vgl Hildegard Keul, »Eia, Liebe, nun ass dich wecken!« [Das onelıe': und die
nrufung des weiblichen Begehrens In Mechthild Von Magdeburgs ‚Fließendem
IC| der Gottheit« In ibel und Liturgie 7072 1997, 105-1

Vgl Flisabeth (GGOssmann, ‚Gottebenbildlichkeit«. In Flisabeth Gössmann/
Flisabeth Moltmann-Wende! (Hg.), Wörterbuch der Feministischen Theolo-
gle, Gütersloh 1991, 17781
Mechthild VOTIT] Magdeburg, )as fließende |icht der Gottheit CFE 1, 23  —
Mechthild Von Magdeburg, | )as fießende |icht der Gottheit (FE IL, 23}
Mechthild VO  Z Magdeburg, [)as fließende | iıcht der Gottheit (FL l/ 44)
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ben, weilche Klostermauern, Kleidung, Regeln und Gebote überschritt? Wiıe
csollten sich überwältigende Erfahrungen ekstatischen Rausches un zutiefst
erlebte Einigungen mıit dem Geliebten mitteilen lassen? [ ıe Verwirklichung
eigener | 1ebes- und reziproker Beziehungsfähigkeit erkannte die Helftaer
Nonne In der Transgression der Girenzen: Mystik als Entgrenzung und UÜber-
schreitung.'” DIz FEndlichkeit des [ )aserms suchte sSIE überwinden: »Ich in
In dir, du hist In mMIr, wır können einander nıcht näher seln, denn wır sind
heide In eINs geflossen un sind In eiıne Form un verbleiben
ewIig unverdrossen.«'8 Miıt hingebungsvoller Intensıtat order{te sSIEe (jott auf:
»Ela, Herr, l ebe ich Innıg, und lıebe ich näufig un lange! «! Mechthild
versuchte 7Z7WaTl ihre Frotik und Mystik deutlich VOTIT) der weltimmanenten
Versuchung des Teufels un VOIT den Lockungen des Fleisches differenzie-
ren.*0 Ihre schriftlich fixierten Zeugnisse dokumentieren jedoch andere Fin-
sichten: »Und ich warte dein IM Baumgarten der Miınne und breche dir die
Blumen der süßen Einung un bereite dir da eın Beftt Aaus dem erquickenden
(;rase der heiligen Frkenntnis.«*)

Mechthild VOT Magdeburg inıt)erte mMuit dem ‚Fließenden |icht: auch
eınen befreiungstheologischen und kirchenpolitischen Diskurs.?? Seıt Miıtte
des 13 Jahrhunderts fielen die Beginen VvVon Magdeburg In Misskredit. In der
Diözesansynode Vo 260 unternahmen die kirchlichen Oberen den Ver-
such, die beginen disziplinieren und dem Pfarrklerus unterzuordnen. Ih-
Mel wurden dabe! die geistliche Autoritaät eiıner selbstständigen Leitung ihrer
Gemeinschaften un die freie Wahl der Beichtväter abgesprochen, die gelst-
lıche Führerschaft VOo'T Frauen hestritten un sSIEe selbst zu Dastoralen Objekt
degradiert. Insofern War hr Werk offene Kritik der Kirchenleitung und WI-
derstand die lebens- und existenzbedrohende Beginenverfolgung. [Der
klerikalen Frauenverachtung setzte SsIEe ihre überwältigende Minne-Erfahrung
/ die In der Frkenntnis kulminierte, dass der rsprung jeder Frau
In der göttlichen Irınıtat selbst SeI »Mich erschuf die Miınne demselben
Ort.«?> Ihr kirchenpolitisches Engagement War folgerichtig elIne Frucht ihrer
Mystik un ihre Mystik War eine Frucht ihres konfliktreichen Lebens In un
muit der Kirche.?**

Vgl Georges Bataille, [Die Frotik. Neuübersetzung Gerd en  e München 1994
Mechthild VvVon Magdeburg, [)as fließende IC der Gottheit (FL ,
Mechthild VOT Magdeburg, |)as fließende IC der Gottheit FL 'V 23)

F
Vgl Mechthild Vo Magdeburg, [)as fließende Licht der Gottheit (FL |, 44)
Mechthild Von Magdeburg, BEN fließende IC der Gottheit E [ / 25)
Vgl Manielle Regnier-Bohler, | iterarische Stimmen, mystische Stimmen. In eOT-
BCS uDY. Michelle erot, Geschichte der Frauen. Mittelalter. Hg TIS-
t1ane Klapisch-Zuber, Frankfurt a.M 1.993, 435-494
Mechthild VvVon Magdeburg, [Das fließende Licht der Gottheit (FL B 22)
Vgl Danielle Regnier-Bohler, Literarische Stimmen, mystische Stimmen, 447)
— Vgl Hildegund Keul, »[Ju hist eın innıger KUSS meırnes Mundes«, 144{3}
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FYAass durch das Medium der XVISIO< jedoch auch eine antisodomitische
Theologisierung seltens der Nonnen un Beginen ihren unheilvollen Anfang
nahm, In der Phantasien über die Höllenqualen der Sodomiter und sehe-
rische Vorwegnahmen spaterer Inquisitionsprozesse thematisiert wurden,
darf nicht übersehen werden ?> SO formulierte Hildegard VOoT) Bingen ihre
Ablehnung nonprokreativer Sexualität, rekurrierend auf den Schöpfungsmy-
thos: » Wenn eın Mann De] seiınem Samenerguss mMıt eiıner Frau vereıint ist,
ergielt ETr selInen Samen die richtige Stelle SO gibt eiıner vergleichsweise
gekochtes Fssen aus dem Topf auf eine Schüsse! zZzu Fssen Ist er dabei aber
nıcht miıt eıner Frau vereint, sondern mMıt eiInem eschöpf, das NIC SEeI-
CT menschlichen Natur entspricht, dann ergielßt er selınen Samen auf eine
schändliche Weise die unrechte Stelle So nımmt eIner vergleichsweise
gekochtes ssen aus dem Topf und schüttet S auf die Frde.«?2® Im Finzelfal|l
erfüllten die Diffamierungen sicherlich den weck, ungeliebte Spirituale und
die Observanz erfüllenden Kleriker In den Nonnenklöstern VOo der irchli-
chen Obrigkeit abberufen lassen.?7 Fine polemische Invektive konnte In
diesem Sinne außerst Hfektiv sern!

Gleicı  ang seelischer Tiefe zwischen Freund und Freund

DITSZ Zisterziensermystik mittelalterlicher Männerklöster stilisierte das vormals
antike Freundschaftsideal eInes Vergils der GCCRrDs SOWIE den David-Jona-
than-Bund (1 KOnNn 18,1-4 als auch das Freundschaftsverständnis Im vierten
Evangelium (Joh 5,13-15) ZUT amlıcıtıa spiritualis. Fın Double-bind-System
wurde damit installiert: Mann sollte Manner lieben, aber Mann durfte nıcht
homosexuel| sern. Mannn gehorchte und verdrängte die Widersprüche und
Mannn In eınem System VOT Verwirrung und Abhängigkeiten, welche
[1UT die hierarchischea halten vermochte: Geistliche Or1-
entierung annern un gemeInsames L eben be] stringenter Verachtung
der Homosexualität.?8 Deutlich ird dies der Christus-Johannes-Gruppe,

Vgl Sven imbeck, Phlegmatiker, Kinäden und Sodomiten. Bemerkungen ZUT HO-
mosexualität Im medizinisch-naturkundlichen Fachschrifttum des Mittelalters. In
Woltfgang POpp (Hg.), Homosexualıität und | ıteratur A 1994), SIe-
gCcn 1994, Z
Hildegard VOoO  — Bingen, Heilswissen. Von den Ursachen und der Behandlung VOT1
Krankheiten. UÜbers. ng VO  n Manfred wlik, reiburg 1991 Herder Spek-
trum, 4050), 173
Auch Petrus [Damılanı instrumentalisierte den »sodomitischen
Schmutz« Im » Klerikerorden«, seıIn Lesepublikum hinsichtlic der Anliegen
der gregorianischen Reform mobilisieren, und dies mıit einem ückgri auf die
Sodom-Mythe. Vgl dazu: Helmut Puff, [Die Sünde und ihre Metaphern. Zum
er Gomorrhianus des Petrus amıanı. In Wolfgang POopp (Hg.),
Homosexualität und | ıteratur 77 (1994), 45-//; hier 56-58
Vgl Klaus Theweleit, Männerphantasien 1+2, Z Frankfurt a.M./Base! 2000,

334
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eiıner gotischen Andachtsskulptur der Johannesminne 1520 In der Ab-
teikirche des ehemaligen Zisterzienserinnenklosters Heiligkreuztal nahe DEe]
Rieadlingen/Donau. |)as Bild collte die Empfindungen des Betrachters wieder-
geben, aber schwul sollte ES keineswegs Interpretiert werden.??

Verinnerlichung und Spiritualisierung menschlicher Sinnenhaftigkeit War
fortan Programm des Christen, zumal des Klostermönches. Gesetzesgehor-
Sa un flicht nahm eın aufzählendes Uund aufhäufendes Wesen d A#
fekte regulieren un Im Sinne der Tugendaneignung Formen der Selbstdis-
ziplinierung und -regulierung einzuüben.?° Be!l Wilhelm VOIN Thierry (Ca
0-1 148/49) begegnet UuNS$ hbereits die völlige mwortung un Umwertung
eıner habituellen Freundschaft In eine rein geistliche: » U jebst UN$ also In
dem Malse, als IU UNS Deinen | iebhabern machst. Und wır lieben Dich
In dem Maßle, als WIr Vo [ır Deimnen eIls empfangen, der Deme J1e Ist,
der In alle verborgenen Tiefen UNSSTET Nelgungen eindringt und sich ihrer
bemächtigt, SIE vollkommen auf Derme wahre eınnNel und Deine reine
Wahrheit hinzuwenden, 713 vollen inklang mıiıt |Deriner Liebe. «3 Raımun-
dus L ullus-] leferte In seiInem mystischen Tagebuch Vom LIe-
benden und Geliebten« nurmehr eine Vısion homoerotischer Freundschaft:
» Der Freund un der Geliebte begegneten einander, und der elleHte sprach

seinem reunde S Ist nicht notig, dass du a  S Schau ich UT
un giD mMır eın Zeichen mit den ugen. |Derme Blicke sind die Worte für

meın Herz, un ich gebe dir, Was du wünschest.« Man fragte den Freund,
seINe | 1ebe den rsprungahabe Fr antwortete y { dem Ade!l

meılnes Geliebten.« [Das nämlich hatte ih dazu gebracht, den Geliebten,
und Im Geliebten selınen Nächsten lleben. Man fragte den Freund VWas
Ist deine dunkelste Finsternis®« Lr antworteie yv[Dass meırn Geliebter fern ISst.«

‚ Und Was ıst dir das ellste Licht?: > JDass meın Geliebter be] mır ISt. < « >4
Unmissverständlich skizzierte Aelred VOTN Rieval In autobiographischer AH-
sicht seIne persönliche Metanoila: »AIS ich noch Kind War un ZUT Schule
gIng, ich ich cehr freute, wei|l melne Gefährten ich gern hatten, In
einem Alter, das zwischen Tugenden un L astern hın und her schwankte,

Vgl Justin Lang, Herzensanliegen. [Die Mystik mittelalterlicher Christus-Johannes-
Gruppen, Ostfildern 1994, B
Vgl Arnold Angenendt, iturgi und Historik. Gjab eıne organische Liturgle-
Entwicklung? (Quaestiones UDisputatae. Begründet VOor'/ Karl] Rahner und eIn-
ıch Schlier. Hg 'etier Hunermann und Thomas Söding, Bd 189), reiburg
2001 Besonders nachschlagenswert ist der zweite Teil dieser Monographie: Rıtus
und Liturgie In historischer Perspektive.
Wilhelm VOT St. Thierry, UDe contemplando LDeo H (PL 184, 365-380)

37 Raimundus Lullus, Vom IL iebenden und Geliebten Zıitiert nach: Wilhelm Nyssen,
Einleitung. In Aelred VOT Rieval, UÜber die geistliche Freundschaft. | ateinisch-
eutsch Ins Deutsche übertragen Rhaban Haacke, eingeleitet Wilhelm NYS-
SCH; Irier 1978, S5. VIN-XXIV; hier XIX
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ergab ich ich SahzZ den Neigungen und setizte alles auf die | 1ebe Nichts
Süßeres, nıchts Erfreulicheres, nıchts Heilsameres gab ES für ich als | 1eben
und Geliebtzuwerden. mmer wählend MECUE Freunde un Freundschaften,
flatterte meın erz ijerhin und dorthin |)as (‚esetz der wahren Freundschaft
WarTr mMır unbekannt, un ich el ich äffen VOoN'/ dem, Was ihr ähnlich sah
ndlich aber Kkam Mır eın Buch n die Hände, das Tullius über die Freund-
schaft geschrieben hatte, und ich sah sofort den gediegenen Girundsätzen
und glänzenden Stil, wIıe wertvoll un angenehm S WAar. wWar hielt ich
ich noch nicht eif für eine erhabene Freundschaft, freute ich aber
doch, eIne feste FOorm für echte Freundschaft gefunden haben, ich
aus den vielen Umwegen meınner Neigungen un Gefühle zurückrufen
können. Damals gefle!| S (jott dem Herrn In seIner Gute, ich VOo Irrweg
auf den rechten Pfad stellen, ich VOo Falle aufzurichten, ich Aussat-
zigen miıt heilender Hand reinıgen; ich Sa der Welt ‚Lebe wohl!« und
gIıng Ins Kloster. Ich wollte eistig l'eben und vermochte ES nıcht |)arum
beschloss iCh, eın Buch über die geistige Freundschaft schreiben un mır
selbst die Regeln einer keuschen und eiligen | iebe vorzustellen. «

Von der Verkümmerung der menschlichen Sınnesorgane
Liebkosungen csollten NUur der Seele als einzIges Sinnesorgan zute!|l werden,
proklamierte Wilhelm VOT] Thierry.” l )enn diese gleicht eiınem (jarten
der geordneten Liebe, erganzte Bernhard Vo Clairvaux 0-1  )35
Miıt Schriftzitaten angehäuft verstieg sich eister FEckhart (ca 0-1

jener Dichotomisierung, dass der außere und leibliche Mensch [1UT (Jn-
kraut, Bosheit, Untugend und Unwert symbolisiere, der Innere und geistige
Mensch hingegen rucht, Gutheit, Tugend und höchsten Wert.>° Theologisch-
mystische Überformungen un intraklausurale Uminterpretationen haben
den profanen Wert gleichgeschlechtlicher Freundschaft und | iebe mınımMIeEert
und letztlich diskreditiert. In kirchlich legalisierter und kanalisierter Form
überdauerte die amıcıtıa infolgedessen MNUur als eıne spirituelle Anwandlung.
[ DIie Verabsolutierung der UNIO mystica verschob nachhaltig die Koordinaten
mann-männlicher Liebessprache un Freundschaftsgesten VOT] vormalig p —
cıtıven Achsenwerten hın negatıven.

Aelred VOT1 Rieval, UÜber die geistliche Freundschaft. | ateinisch-deutsch. Ins Deutsche
übertragen Rhaban Haacke, eingeleitet Wilhelm Nyssen, Trier 1978,
Vgl Wilhelm Vo  _ St Thierry, Meditativa ratiıo (PL 180, 13 B-C)
Vgl Emil aszalyı, Miıt Bernhard Von Clairvaux Ins Abenteuer der 1e! Mg und
eingeleitet Gertrude Sartory, übers. Ida Koch, St Ottilien 1989, 15  09

Vgl Meıster Eckharrt, [ Jas Buch der göttlichen röstung. Ins euhochdeutsche
übertragen ose unt, rankTu a.M 1987 DMeutscher Traktat: Vom edien
Menschen, 65-79; hier:


